
Inklings-Jahrbuch 14 (1996) 245

George MacDonald und Lewis Carroll

Nach langjähriger Forschungsarbeit hat John Docherty, Hon. Secretary 
der MacDonald-Gesellschaft, nun ein ungewöhnliches, von aspektuel- 
ler Vielfalt geprägtes Buch veröffentlicht: The Literary Products ofthe 
Lewis Carroll-George MacDonald Friendship (Lampeter (Wales ): 
Edwin Mellen, 1995, 306 p., ISBN 0-7734-9038-8)

Es geht von der These aus, daß das Hauptwerk der beiden Schrift­
steller auf ihrer langjährigen Freundschaft beruht. So haben sich z. B. 
biographische Episoden der MacDonald-Familie - allerdings auf meta­
phorischer und symbolischer Ebene - in Dodgsons Werk niederge­
schlagen. Sylvie and Bruno reflektiert, so Docherty, die "MacDonalds 
at Home" (337 ).

Von wesentlich größerem Umfang seien die Kommentare und Reak­
tionen beider Autoren zu ihren jeweiligen Hauptwerken. In einer Art ’ 
Spiel ' parodiere Dodgson Aspekte aus Phantastes in Wonderland 
(vergleiche z.B. die Tabelle der "locations parodied" auf S. 120); 
MacDonald wiederum parodiere in Lilith Episoden aus Through the 
Looking dass  (siehe Tabelle 7 "The principal Looking-Glass episodes 
parodied in Lilith, S. 359), auch kürzere Werke beider Autoren seien 
Ausdruck dieser "Opposition".

Obwohl es dem Leser stellenweise befremdlich erscheinen will, daß 
MacDonald und Dodgson über einen Zeitraum von fast 40 Jahren in 
ihren Werken so ausschließlich aufeinander bezogen gewesen sein 
sollen, bringt Docherty sehr komplexe, auf vielfältigen Grundlagen 
beruhende Aufweise für diese Bezogenheit: strukturelle Aufrisse, mo­
tivorientierte Analysen und graphisches sowie weiteres Bildmaterial.

Schwierig wird die kenntnisreiche Erläuterung der Werke und ihrer 
Beziehung zueinander, wenn Docherty als Beweismaterial Quellen aus 
der Renaissance-Malerei und der antiken Philosophie heranführt. Ob­
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wohl diese Verweise das lebhafte Interesse der Viktorianer an diesen 
Epochen verdeutlichen, stößt hier die analogische Methode der 
Texterschließung an ihre Grenzen.

John Docherty geht von dem in England traditionell großen 
Interesse an Lewis Carroll aus und will von der Analyse von dessen 
Werken zu dem weit weniger bekannten MacDonald hinführen. 
Anders als eher "hagiographisch" orientierte MacDonald-Studien 
erfaßt Docherty die Ungewöhnlichkeit und philosophische Tiefe von 
dessen Werk und liefert so eine in ihrer Vielseitigkeit anregende, wenn 
auch untypische Studie.

Adelheid Kegler


